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Als Institution „zwischen Reorganisation und Restauration“ untersucht Amrei Kienle 
das Böblinger Jugendamt in der Nachkriegszeit bis 1955 und bringt insbesondere die Män-
gelverwaltung und Diskriminierung von Besatzungskindern zur Sprache sowie den An-
spruch, mehr als eine Fürsorgebehörde zu sein.

Beginnend mit Sonja Frieses Artikel zum „Experimentierfeld Erziehungsberatung“ set-
zen die vier nun folgenden Beiträge Themenschwerpunkte innerhalb ihres bearbeiteten 
Zeitraums in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts am Beispiel des Böblinger Jugendamts. 
Während Friese sich mit „neue[n] Wege[n] in der Erziehungsberatung in den 1970er Jahren“ 
beschäftigt, arbeitet Samuel Schöll zu den 1980er Jahren anhand des Beispiels „Jugend
disco“. Die Praxis der 1990er Jahre bearbeitet Leonie Feininger anhand der Frage nach 
„Veränderungen der Strukturen durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz 1991“. Soziale 
Trainingskurse untersucht Josephine Guttermann als Beispiel von neuen Ansätzen in der 
Jugendstraffälligenhilfe in den 1980er und 1990er Jahren. 

Die abschließenden zwei Artikel des ehemaligen Leiters des Amts für Jugend, Wolfgang 
Trede, bieten sachthematische Überblicke. Von 1920 bis 2022 nimmt Trede zum einen die 
„Leitungskräfte der Jugendämter auf dem Gebiet des heutigen Landkreises Böblingen“ in 
den Blick. Zusammen mit Jugendhilfeplanerin Viola Haas arbeitet er zum anderen die 
jüngsten Entwicklungen des Kreisjugendamts Böblingen seit 1991 auf.

Es erstaunt zunächst, dass der Band keinen Textbeitrag von Ewald Frie enthält, unter 
dessen Anleitung das Lehrforschungsprojekt entstand. Der lesenswerte Band wird jedoch 
seinem, in der instruktiven Einleitung formulierten Anspruch sehr gerecht, anstelle einer 
durchgehenden Beschreibung „in allen Verästelungen“ Schlaglichter „für wichtige Epo-
chen“ zu setzen und dabei die Fragen aufgreifen: „Wie haben das Jugendamt und die mit 
ihm kooperierenden Institutionen und Akteure gearbeitet? Mit welchen sozialen und ju-
gendkulturellen Phänomenen war die Jugendhilfe konfrontiert? Gab es spezifische Ent-
wicklungen in Böblingen?“ (S. 14). Als klar strukturierter Sammelband, der sich auch durch 
seine Quellenstärke auszeichnet, bietet er eine Vielzahl von Anknüpfungspunkten sowohl 
für lokalgeschichtliche Fragestellungen als auch übergreifende Forschungsprojekte.

Tabea Scheible

Jürgen Klöckler (Hg.), Kommunale Fürsorge am Bodensee. Das Konstanzer Jugendamt 
1915 bis 2025 (Kleine Schriftenreihe des Stadtarchivs Konstanz, Bd. 24). Konstanz: UVK 
Verlag 2025. 365 S. ISBN 978-3-381-13291-1. Kart. € 18,–

Konstanz hatte 2025 einen Grund zu feiern: Das städtische Jugendamt wurde 100 Jahre 
alt. Dem Jubilar widmet Jürgen Klöckler, Stadtarchivar von Konstanz, einen gewichtigen 
Band in der Kleinen Schriftenreihe des Stadtarchivs. Als Herausgeber versammelt er zwölf 
AutorInnen mit sehr unterschiedlichen Beiträgen und beleuchtet Geschichte, Rechtsgrund-
lagen, den Wandel in der Fürsorge sowie die Konstanzer Besonderheit des städtischen Amts 
– nicht ohne auf ein Füllhorn von Glückwünschen zu verzichten und WeggefährtInnen zu 
Wort kommen zu lassen.

Die Konstanzer Besonderheit liegt darin, dass das Jugendamt seit seiner Gründung seine 
Eigenständigkeit bewahrt hat und somit aktuell das einzige Jugendamt einer kreisangehöri-
gen Gemeinde in Baden-Württemberg ist. Der Gemeinderat der Stadt gestaltet im eigenen 
Jugendhilfeausschuss die pädagogischen, organisatorischen und finanziellen Rahmenbedin-
gungen für die Kinder- und Jugendhilfe sowie die bedarfsgerechte Unterstützung der Fami-
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lien. Im Ausschuss ist die Kooperation mit den freien Trägern der Jugendhilfe institutio
nalisiert.

Den Auftakt des vorliegenden Sammelbands bilden drei einleitende Grußworte – lokal, 
überregional und aus Bundesperspektive. Der amtierende Sozialdezernent Andreas Osner 
fasst seine Gedanken als politischer Wegbegleiter des Konstanzer Jugendamts zusammen 
und verbindet seinen Dank an die MitarbeiterInnen mit einem klaren Bekenntnis zur 
Notwendigkeit der Institution in städtischer Verantwortung.

Ein Plädoyer für die kommunale Selbstverwaltung steuert Verena Göppert, ehemalige 
Finanzdezernentin des Deutschen Städtetags, bei, indem sie die kommunalpolitische Ebene 
als „Urquell“ der Demokratie bezeichnet und explizit die Nähe zu den BürgerInnen her-
vorhebt. Die Möglichkeit und der Mut, im Fürsorgewesen lokale Entscheidungen zu tref-
fen, Strukturen und Leitungsangebote ausgestalten zu können und daher auch neue Wege 
zu beschreiten, werden von ihr als vorbildlich dargestellt.

Zur Erfolgsgeschichte des Konstanzer Jugendamts gratuliert Reinhard Wieser, ehemaliger 
Leiter des Referats Rechtsfragen der Kinder- und Jugendhilfe im Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend, und lobt die ortsnahe und nachhaltige Jugendpolitik.

In den Interviews, die der Leiter der Abteilung Jugendhilfeplanung der Stadt Konstanz, 
Rüdiger Singer, mit ehemaligen WeggefährtInnen sowie MitarbeiterInnen führt, wird  
der Blick von außen wie von innen aufgezeigt. Die neun O-Töne greifen unterschiedliche 
Themenbereiche auf und zeugen von der persönlichen Verbundenheit der Interviewpartner
Innen mit der Konstanzer Fürsorgeinstitution.

Das Kernstück der Publikation bilden die Beiträge von Stadtarchivar Jürgen Klöckler 
und Jürgen Treude, dem ehemaligen Leiter des Konstanzer Jugendamts. Klöckler gibt eine 
detailreiche historische Übersicht zur Gründung und Entwicklung der kommunalen Für-
sorge bis in die 1950er Jahre. Im Zentrum stehen die Entwicklungen der Kollegialbehörde 
nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten, der damit einhergehende Prozess der 
Selbstgleichschaltung innerhalb der Stadtverwaltung, die Strukturen, das Angebotsspek
trum und die handelnden Personen der Zeit.

Jürgen Treude schließt chronologisch an den Vorgängerbeitrag an und beleuchtet die 
Entwicklung der Jugendfürsorge seit den 1950er Jahren. Entlang der sich entwickelnden 
Rechtsgrundlagen und deren Umsetzung in den Fürsorgekonzepten erhellt der Beitrag die 
Auseinandersetzungen um die Eigenständigkeit als städtische Institution und als örtlicher 
Träger der Jugendhilfe. Eine tabellarische Synopse der Rechtsgrundlagen verdeutlicht den 
fundamentalen Wandel in der Fürsorge – vom Ordnungsrecht hin zu einer Jugendhilfe, die 
Prävention vor Intervention setzt.

Diese sozialpädagogische Entwicklung wird im Beitrag von Günter Wagner, ehemaliger 
Leiter der Abteilung Sozialdienst, deutlich. Anhand zweier Fallbeispiele (aktenbasiert von 
1925 und fiktiv von 2020) wird die grundlegende Veränderung des Jugendamts von einer 
obrigkeitsstaatlichen Eingriffsbehörde zu einer sozialpädagogischen Leistungsverwaltung 
sichtbar.

In drei weiteren Beiträgen werden Aspekte der Fürsorge und deren Entwicklung seit 
Bestehen thematisiert. Barbara Behrensmeier, Abteilungsleiterin Jugendhilfe im SJA Kon
stanz, erläutert das Rollenverständnis und die Aufgaben der bestellten und gesetzlichen 
Amtsvormundschaft und wie diese durch das Jugendamt bzw. ehrenamtliche Personen 
wahrgenommen wurde und wird. Im Beitrag von Clemens Luft lässt sich am Beispiel der 
Kindertagespflege die Entwicklung von Bewahr- und Betreuungseinrichtungen hin zu einer 
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vielfältigen und differenzierten Erziehungs- und Bildungslandschaft in Konstanz ablesen. 
Schließlich skizziert Mandy Krüger die Geschichte der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 
in Konstanz.

Hervorzuheben ist der Beitrag von Wolfgang Seibel, bis 2022 Lehrstuhlinhaber für In-
nenpolitik und öffentliche Verwaltung am Fachbereich Politik- und Verwaltungswissen-
schaften der Universität Konstanz, der den Blick auf die aktuelle Situation des Allgemeinen 
Sozialen Diensts (ASD) der Stadt Konstanz lenkt. Auf Grundlage der aktuellen Gesetz
gebung, eines Berichts des ASD an den Jugendhilfeausschuss der Stadt Konstanz aus dem 
Jahr 2023 und einer standardisierten Befragung der MitarbeiterInnen des ASD (2024) zeigt 
sich ein grundlegender Befund: Das Konstanzer Jugendamt muss sich den dramatischen 
Herausforderungen gesellschaftlicher Problemlagen (Krisen, Kriege, die damit verbundene 
Zunahme sozialer Ungleichheit und Migrationsbewegungen) stellen, mit bürokratischen 
Anforderungen in einem nicht ausreichend digitalisierten Arbeitsalltag umgehen und ange-
sichts der zunehmend erschwerten Personalsituation Wege finden, die physisch wie psy-
chisch belastenden Aufgabengebiete abzudecken.

Im abschließenden Beitrag resümiert der aktuelle Leiter des SJA Konstanz, Alfred Kauf-
mann, die vorliegende Publikation und unterstreicht die Besonderheit des zweigliedrigen 
Jugendamts, bestehend aus Verwaltung und Jugendhilfeausschuss.

Der Sammelband, dessen Titel eine den Bodenseeraum umfassende Darstellung vermuten 
lässt, bezieht sich jedoch ausschließlich auf die Geschichte und die Entwicklungen des Ju-
gendamts in Konstanz. Die heterogenen Beiträge richten sich an regionalhistorisch interes-
sierte LeserInnen, Fachpersonen aus dem Bereich des Fürsorgewesens und der Sozialpäda-
gogik sowie an sozialpolitisch Interessierte. Wünschenswert wäre ein ergänzender Ausblick 
auf Strategien und Visionen für die Zukunft der Kinder- und Jugendfürsorge angesichts des 
gesellschaftlichen und politischen Wandels gewesen. � Lisa Foege

Kultur- und Bildungsgeschichte, Literatur- und Musikgeschichte

Carla Meyer-Schlenkrich, Wann beginnt die Papierzeit? Zur Wissensgeschichte eines 
hoch- und spätmittelalterlichen Beschreibstoffs (Materiale Textkulturen 45). Berlin/Bos-
ton: De Gruyter 2024. 704 S., 13. Farb- und 4 s/w Abb. ISBN 978-3-11-129474-2. Geb.  
€ 129,95

Wann beginnt die Papierzeit? Dieser spannenden Frage geht die Heidelberger Habilita
tion von Carla Meyer-Schlenkrich nach, die im Umfeld des äußerst produktiven Heidel
berger Sonderforschungsbereichs „Materiale Textkulturen“ entstanden ist. Der Fokus der 
Untersuchung ist auf das mittelalterliche Europa gerichtet, und die Fragestellung kultur
historisch erweitert: Veränderte die Einführung und der Gebrauch von Papier im hohen und 
späten Mittelalter die mittelalterliche Schriftkultur?

Wie groß dieses Desiderat der Forschung ist, macht die Standortbestimmung in der Ein-
leitung deutlich. Die profunde Literaturvorstellung bringt zum Ausdruck, wie wenig Kon-
sens in der Forschung über den Beginn einer „Papierzeit“ besteht. Ein klarer Wechsel des 
Beschreibstoffes – von Pergament zu Papier – ist demnach nicht festzustellen, Papier diffun-
dierte eher unbemerkt in die Schreibstuben und Kanzleien.

In methodischer Hinsicht schlägt die gehaltvolle Monographie drei Pfade vor, um den 
kulturellen Stellenwert von Papier als Beschreibstoff näher zu bestimmen: Erstens werden 
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